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Vertraul ich!

I . Reichskirchee

Kirche und Bekenntnis. Von Lic . von der Heydt, Koblenz,
t?Der Reichsbote" Nr, 107 vom 9. Mai

Die Bemühungen, die deutsche evangelische Christenheit zu einer
Kirche zusammenzufassen, haben die Frage des Bekenntnisses dieser
Kirche in den Vordergrund geschoben,..
. . . S ie muß sich bekennen zu dem Evangelium von der Gnade Gottes
in dem für uns Sünder gekreuzigten und auferstandenen Christus.
Oder s ie hört auf, Kirche zu sein. Darum kann s ie auch nicht
Staatski rche sein. So gewiß s ie dem deutschen Volke dient und mit
ihrer Verkündigung die Autor i tät der von Gott geordneten Obrig-
keit s t ü t z t, so gewiß kann s ie andererse i ts n icht Instrument des
Staates seinc So i st die Forderung, daß die Kirche Bekenntniskir-
che sein muß, n icht nur berecht ig t, sondern notwendig.
In dem Augenblick, da die deutsche evangelische Christenheit zu
einer Kirche gefügt werden so l l, muß es das Anliegen a l l er ian
Herrn der Kirche verantwortl ichen Christen sein, daß die Kirche
nicht Schaden le ide an ih rer Seele, äaß die Substanz der Kirche
nicht angetastet wird, daß die Neugestaltung dem Wesen der Kirche
au tsp r i eh t, Darum (ist? Ruf nach dem Bekenntnis, ..
„««.Die deutsche evangelische Christenheit droht im Kirchenkörper
auseinanderzufal len. Diese Zertrennung wäre ärger a ls der Bestand
der Landeskirchen; denn s ie würde ein bekenntnismäßiges Neben ein*
ander oder gar Gegeneinander bedeuten, Die Zusammenfassung der
zwei oder drei Kirchenkörper unter einem Dach oder zu einer "bün-
dischen Kirche11 könnte n icht darüber hinwegtäuschen, daß das Ziel
der einen Kirche nicht er re icht i s t, daß vielmehr neue Zertrennung
eingetreten i s t. Während das Kirchenvolk sich als schl icht evange-
l isch oftkennt und deshalb in einer Kirche beieinander sein w i l l ,
erhebt sich p lö tz l i ch das Feldgeschrei: Hie lu ther isch - hie
reformiert - hie un ie r t. Die eine evangelische Kirche wird von
vornherein dar Geringschätzung preisgegeben, weil s ie kein ein-
he i t l i ches Bekenntnis habe, also nicht Bekenntniskirche s e i, d.h.
aber wesentl ich nicht Kirche»
Hier l i e gt eine gefährl iche Verwechslung vor . .,
. . .D ie Kirche der Apostel war Kirche, obwohl s ie noch kein for-
mul iertes Bekenntnis ha t te. . »
. . .D ie Bekenntnisse wurden immer dann notwendig, wenn die Lehre
gegen I r r l eh re abgegrenzt werden mußte. ..
. . .So gewiß die Kirche ihre Bekenntnisse im Auftrage Gottes auf-
s t e l l t e, so wurde s ie doch nicht e rs te durch die Bekenntnisse zur
Kirche, Nur eine Kirche, die schon da i s t, kann bekennen...
. . .Es kann sich nur darum handeln, ob eine schon vorhandene Kir -
che sich a ls solche auch bekennen will » Es kommt darauf an, ob
wir den Glauben haben, daß Christus der Herr i s t, daß er die 28
Kirchen gebraucht hat, um sein Reich zu bauen, daß er auf dem
Plan war und i st und sein w i r i .



...Können Lutheraner und Reformierte in einer evangelischen Kirche
zusammen sein, ohne ihren Glauben verleugnet zu haben,, in Verant-
wortung vor lern Herrn der Kirche? Wir stellen fest: s ie sind zu-
sammen l Wir brauchen dabei nicht auf 'lie Unionskjrchen zu ver-
weisen*  . .
.. .Nicht nur 5.1 e Unionskirchen. sondern auch die "konfessionellen"
Kirchen haben bei al ler Wahrung ihrer Eigenart di e Kl r»ch en gern ei n~
schaft der Evangelischen bestä.tig10 , > ~
...War die Gemeinschaft, die nach dem Marburger Gespräch erwach-
sen i s t, ein Verrat ara Evangelium? War es eine Glaubensminderung,
wenn die Reformierten Paul Gerhardts und die Lutheraner Neanders
Lieder sangen? Sind die Unterschiede zwischen lutherisch und re-
formiert geprägtem Protestant!smus so schwerwiegend, daß die
•deutschen Protestanten sich wieder gegeneinander abgrenzen müssen?
...Wir können das nicht glauben, wir- können deshalb auch nicht
die in einer Reihe von Kirch ai vorhandene Union als Verleugnung
des Evangeliums betrachten. Es ist dabei gleichgültig, ob diese
Union als Verwaltungs- oder Konsensus-Union geschichtlich zu-
stande kam. Snt schei dend i s t, daß der _evaji>g>eli_s_Ci'i_en Christenheit
eine wirkliche Glaub ensgeineinschaft geschenkt wur3e~; vielfach hat
die Union eine schon vorhandene Gemeinschaft bestätigt:, in jedem
Fall ist sie gestärkt v/oräen, Hans A.smussen schreibt in "Reichs-
kirche" von der altpreußischen Union: !;Nicht mehr das Bekenntnis9
nicht mehr die Verkündigung der Kirche ist das Zusammenhaltende,
sondern die Verwaltung und die In teressen Vertretung > " Wir müssen
leider feststel len t das i st einfach nicht wahr« Hier i st mehr als
Verwaltungseinheit und Interessenvertretung: hier i st Glaubens-
gemeinschaft, Gemeinschaft an dem einen Evangelium von der Gnade
Gottes in dem gekreuzig ten und auf erstandenen' Herrn Christus,
Weil diese Glaubensgemeinschaft erfahren wurde, deshalb werden
sich die Unionskirchen nicht auflösen,, „ ,
. . .B le ibt die eine Frage, ob die eine Kirche ein neues Bekenntnis
nötig hat. Wenn in unsere-1 Zeit ein besonderes Bekenntnis gespro-
chen werden müßte, drmn würde es sich richten müssen gegen den
Humanismus, der die Kirche in den letzten Jahrzehnten beherrscht
hat. Ich glaube aber nicht, daß wir dabei in die Tiefe und Kraft
von Luthers Erklärung zum zweiten Artikel und der Frage 1 im
Heidelberger Katechismus überbieten könnten. Es würde dem Stand
der Theologie und der Lage der Kirche entsprechen, wenn wir die
reformatorisehen Bekenntnisse erneuerten und in 1 eben d i gem Zeug~
nis die neue Kirch e "auf den Boden' der R o f o nn a t .1 o n s t e 111 en , D am i t
wäre die Abgrenzung" gegeben, auch geg'en d: e römische Kirche*
Im übrigen darf l i e evangelische Kirche deutscher Nation nicht
davon abhängig gemacht werden, daß wir ein neu formuliertes Be-
kenntnis suchen.
Man so l l te das Wort Bekenntnis mit mehr Vorsicht gebrauchen. Es
ist viel die Rede vom Altonaer Bekenntnis*  Es hat deshalb soviel
Anklang gefunden, weil es notwendige Dinge mit einer Deutlichkeit
sagte, die wir in den Verlautbarungen dar Kirchentage und der
Kirchenregierungen vielfach vermißt haben. Di e bek euntnismäßige
Form folgt aus der Vollmacht der Kirche der jewäligen Zeit« die
ewige Botschaft in Anwendung auf die konkrete Situation zu sagenft
Insofern i st dies Bekenntnis vorbildlich für kommende Botschaften
der Kircher Aber man unterscheide zwischen der Verkündigung des
Evangeliums, die sonntäglich geschieht, der Botschaft, welche die
Kirche als Ganzes zu einer bestimmten Lage ausrichtet, und dem
Bekenntnis der Kirch.Q> das sie gegen andere abgrenzt.,
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Man wird dann sagen müssen: das Altonaer "Bekenntnis" war nicht
eigentlich Bekenntnis, wohl aber eine erforderliche Betätigung
des Bekenntniseharakters ler Kirche,
Wir sollten uns al le darum mühen, diesen Bekenntnischarakter der
Kirche gemeinsam herauszustellen. Aber wir wollen dann auch nicht
notwendig vorhandene Eigenarten zu Gegensätzen machen, Wir erstre-
ben leshalb nicht eine lutherische Kirche (was würde Luther dazu
sagen?), auch nicht eine reformierte oder unierte, sondern die
evangelische Kirche deutscher Nation«

I I . Aus den Landes- und Provinzialkirchen»

a) Kirchenpolitik in den deutschen Landschaften0
"Kreuz-Zeitung" Nr. 126 vorn 9,5,1933

Auch auf kirchenpolitischem Gebiete ist eine landschaftliche Be-
trachtung unerläßlich: Die Vorgänge in Berlin vollziehen sich ja
in einem recht kleinen Kreise, der keineswegs stellvertretend für
das Ganze handeln kann*
Fangen wir im Osten an. In Ostpreußen gibt es keine Gegensätze
zwischen den Gruppen; einschließlich der "Deutschen Christen"
wurde in Königsberg ein Wort der Pfarrerschaft zur Stunde von allen
Pastoren gebil l igt. Die Grundlage dieser Kundgebung ist das refor-
matorisehe Bekenntnis. In Pommern scheinen die Entscheidungen in
den Provinzialkirchenrat verlegt zu sein, ihm gehören auch Ver-
treter der "Deutschen Christen" an, Im Lande ist unter den jünge-
ren Geistlichen eine starke lutherische Bewegung spürbar, während
im Volke die pietist ische Gemeinschaftsbewegung sehr rührig i s t ,-
Der nordwestdeutsche Raum zeichnet sich dadurch aus, daß die
"Deutschen Christen" mit ihren Vorstößen gerade jetzt beginnen.
In Schleswig-Holst ein fand eine Konferenz des Bundespfarrer Peter
mit den Pröpsten stat t, die für die "Deutschen Christen" erfolg-
reich auslief, während bei den jüngeren Geistlichen noch immer
starke Hemmungen gegenüber der einseitig l iberal en Provinzial-
führung lieser Bewegung vorhanden sind. In Mecklenburg und Hamburg
ist von einer starken kirchenpolitischen Bewegung im Augenblick
nichts zu spüren, in dem Gebiete des Landesbischofs Renltorff
scheint nach dem Staatseingriff allerdings noch einige Erregung
zu herrschen«,
Sehr aktiv sind die westdeutschen Landschaften. Das ist einmal auf
die reformierten Kreise zurückzuführen, die eine Gefährdung ihres
Bekenntnisses befürchten. Wesentlich sind aber auch die Verfechter
des Unionsgedankens, die eine Konfessionalisierung der Kirche ab-
lehnen, dann di e Lutheraner unter der Führung D. Zoellners und
die "Deutschen Christen", die hier stark unter reformiertem Ein-
fluß stehen. Merkwürdig ist hier, daß Frankfurt/M. zu einem Mittel -
punkt der Kämpfe geworden is t, obwohl diese Stadt bisher eher als
eine jüdische als eine evangelische Metropole anzusehen war.
Ganz eigenen Charakter hat die süddeutsche Kirchen entwicklung0
In Baden vollzieht sie sich stark unter parlamentarisch^demokrati-
schen Vorzeichen, während in Bayern die Entscheidungen autoritativ
gefallen sind. Kirchenpolitische Gruppen spielen in Bayern seit
alten Zeiten keine Rolle,,
Sehr stark parlamentarisiert war die thüringische Landeskirche,
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Durch die Auflösung des Bun des religiöser» Sozialisten ist eine
gewisse Vereinfachung eingetreten0 In Sachsen steht eine Bischofs-
wahl bevor: ein bekannter evangelischer Jug endführer g i l t hier als
Kan didat.
Weitgehende Klärung ist in Schlesien im Sinne Ies Luthertums ein-
getreten., Hier arbeitet I i e Glaubensbewegung der "Deutschen Chri-
sten" sehr stark, insbesondere im Volke. Ihr Verdienst besteht ja
gerade darin, las sogenannte "Kirchenvolk" in Bewegung gebracht
zu haben«. Das Ziel der Kirchenreform larf ja u;cht eine theologi-
s j. er» en 3. e Pastorenkirche sein: wir wollen die Volkskirche!

10 ) P-. Ha V. s_ M eis er Lan desbischof von Bayern .

"Tägliche Rundschau" Nr. 105 vom 9,5.1933

Die Lanlessynoie ler evangelisch-lutherischen Kirche Bayerns wähl-
te anstelle ies zurückgetretenen Kirchenpräsi dente;i Do Veit den
theologisch wie organisatorisch gleich hervorragenden Oberkirchen-
rat D-, _Mj3ij3_er mit dam Titel eines Landesbischofs, Er erhielt einen
außerordentlichen Synodalbeirat von sechs jungen Pfarrern, dam
auch der Lindesleiter der "Deutschen Christen", Pfarrer Klein,
angehört» Meiser wie auch Klein sin 3 Mitglieder der NSDAP, und
vertreten dan Standpunkt, daß die Erneuerung der Kirche nur aus
dem Wesen der Kirche selbst, nicht aber durch Hineintragen po l i t i -
scher oder demokratischer Methoden erreicht werden könner Beide
stehen mit der Synode auf dem Standpunkt, daß die kirchliche Ge~
schlossenheit der evangelischen Deutschen gefunden werden müssen
"Da aber Kirche nur da is t, wo Bekenntnis i s t, so wird die er-
strebte Geschlossenheit nicht, gehindert, sondern gefördert, durch
das Festhalten an dam um unseres Gewissens willen unantastbaren
Bekenntnis und an dem mit dem Volkstum innig verwachsenen gottes-
dienstlichen Leben,"

I I I , Die "Deutschen Christen",

Die Reichskirche der "Deutschen Christen",

"Tägliche Rundschau11 Nr, 105 vom 9 „5.1933

Pläne der Reichsleitung. - Keine Staatskirche? ~ Pfarrer Müller

führto

Unter diesem Titel veröffentlicht Pf, D„  Freitag, Mitglied der
Reichsleitung der "Deutschen Christen", soeben in der Zeitschrift
''Das Evangelium im Dritten Reich" eine Notiz, die "allem Herum-
rätseln und Herumkurieren an dem Problem Reichskirche in Presse,
Aufrufen und Verhandlungen ein Ziel setzen sol l. Es heißt darin
u, a, ;

*  "Die jetzt a l lse i t ig auftauchende Versicherung, schon immer eine
;: Reichskirche gewollt zu haben, genügt ebensowenig wie der behör~
J denmäßige Ansatz zu ihr im "Deutschen evangelischen Kirchenbund'1,
| ja auch selbst wie das von dessen Präsidenten berufene Drei-Führer-
I Kollegium zur Neuordnung der Verfassung,- sondern auch hier hat
I  z u gelten: "Volkes StimmeJLsjLJä&tt£S Stimme!11

I Statt langer Verhandlungen oder gar ersf' Wrverhandlungen sind
| 'daher baTTTgst Urwahlen zu einer verfassunggebenden Kirchenver-
I Sammlung auszuschreibenc
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Diese wird entsprechen! der nunmehrigen Geschlossenheit des
sehen Volkes unter Adolf Hitler ebenfalls fast hundertprozentig
für» eine einheitl iche deutsche evangelische Reichskirche seinv
Weder um Organisation noch Theologie noch Bekenntnis, es sei
lutherisch oder reformiert, geht es dabei,- sondern um den leben~
digen Glauben auch an das Gegenwartswalten Gottes in der Neuge~~
burt unseres deutschen Volkes,- "
Die deutsche Reichskirche kann nicht den Namen "Kirche deutschem
Nation" führen, denn der darin betont© nationale Gedanke ist nur
die eine Hälfte ihres Auftrags an das deutsche Volk, - als

"Reichskirche11 soll s ie sich vielmehr an ihre Zusammenarbeit mit
dem Reiche auch zur Begründung des deutschen, d. i. aber zugleich
christlichen Sozialismus gemahnt fühlen.
Die Verfassung der neuen, ^njPüh^un.̂ ĵ -̂.Ja .̂?,=;y1.Qni...,.JHerzseftJLa.g,
deuts\chßp,.,,SrCMpiC-SAls,, unt er̂ Q5!TCeS "̂f iSl-en.,•4u :rc..hßu,^t;̂ nv...Kirche,
v/o ITi g "'"st g. a t s f r ei , organisatorisch einfach, klar, gerecht und
lebensvoll, i st von uns bereits fer t iggeste l l t ."
Offenbar meint Freitag mit diesem Hinweis die Z8hn Grundsätze,
die am Freitag voriger Woche Pfarrer Hossenfelder der Presse
übergeben hatte, ehe er sie dem Präsidenten D. Kapler gleich ei
Tages überreichte. In diesen Grundsätzen, die durch die günstigen
Verhandlungen zwischen Kapler und Wehrkreispfarrer Müller, dem
alleinigen Bevollmächtigten Hitlers, überholt sein sollen, wird
tatsächlich für den 31. Oktober-, den Tag des Reformationsfestes,
eine allgemeine Urwahl über die Kirchenfrage gefordert, an der
sich a l le ÖV an gelischen Deutschen arischer Rasse beteiligen dür-
fen. In dieser Wahl soll gleichzeitig der Reichsbischof bestimmt
werden, der aus den Reihen der "Deutschen Christen" kommen und
den Bau der Kirchen Verfassung gewissermaßen kraft plebiszitärer
Diktatur vollziehen sol l. Der künftige lutherische Reichsbischof
werde in Wittenberg residieren, einen reformierten Reichsvikar
zur Seite haben und über die zehn Landesbischöfe gestel lt sein,
die den zehn Reichsstatthaltern entsprechen würden.
Wie verlautet, wird dieser Teil der Grundsätze in manchem eine
Konstruktion bleiben; vor allem wird in dem Kreise des bevoll-
mächtigten Reformausschusses ebenso wie draußen im Lande der
Gedanke der Volkswahl mit Recht abgelehnt. Auch wird an maß-
gebender Stel le geltend gemacht, daß die Kirchenreform nicht bis
zum 31. Oktober aufgeschoben werden könne.
Auch Punkt 3 der Grundsätze Hossenf eiders dürfte eine Änderung
erfahren. Es heißt darin: "Die evangelische Reichskirche ist die
Kirche der "Deutschen Christen", d«h. der Christen arischer Rasse,
Insofern i st sie auch mit den "Deutschen Christen" des Auslandes
verbunden." Man wird aber an maßgebender Stelle keineswegs zu-
lassen, daß etwa Christen jüdischer Abstammung aus der evangeli-
schen Kirche oder auch nur vom Sakramentsempfang ausgeschlossen
werden. Die "Deutschen Christen" haben in dem angesehenen Tübin--
ger Theologen Professor Fezzer einen hervorragenden Berater
erhalten, der sich wirklich als ein "praktischer" Theologe der
Kirche erweist und a l le "Grundsätze" in dem rechten Sinn hand-
haben wird. Erfreulich für den Prozeß der Klärung sind, aus dem
Memorandum Hossenf eiders die folg ©den Thesen:
"1. Wir wollen die evangelische Reichskirche lutherischer Prä-
gung unter Eingliederung der reformierten Gemeinden, denen ihre
Eigenart gewährleistet wirdn
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2, Wir wollen keina St i f tsk i rche, aber auch keine Kirche, die Staat
im Staate i s t, sondern"eine evangelische Reichskirche, die die
Hoheit des nat ionalsozia l is t ischen Staates aus Glauben anerkennt
und las Evangelium im Dritten Reich verkündigt, "
Hierzu wäre noch zu bemerken, daß es nach Artikel 28 ier Augsburger
Konzession i i e selbstverständl iche Pfl icht der Kirche i s t, i i e
rechtmäßige Obrigkeit abzuerkennen und ihr 1-ceinerlei po l i t i sche
Vorschrifter, zu machen. Immerhin i st in diesen beidai Thesen ba-
rei ts ein gemeinsamer Boden für a l le ai 3 er Kirchenr aform be te i l i g-
ten Kreise erre ichC

Wehrkreispfarrer Müllßr,. Ier Bevollmächtigte des Reichskanzlers,
ffrF'cÜ'e1 ̂ s e T eg eh'-leiten ier- evangelischen Kirche , tg^W»U*ftte««
mit; Im Verlauf im- Arbeiten für äie Schaffung einer "Deutschen
evangelischen Kirche" fnnl im Kir chen-Bun desamt eine Aussprache
zwischen Präsident D. Kapler, Lanlesbis chof Marahrens, Studien-
direktor D. Hesse und lern Bevollmächtigten des Reichskanzlers,
Wehrkreispfarrer Mülle r , s t a t t. Die CSrunizüge äes Verfassungswer-
kea wurien eingehend lurchgcssprochon. Über Art un i Ziel ier außer-
or ient l ich beleutsaman x\ufgabe ergab sich eine hocherfreuliche
Übsrein Stimmung»
Über äie inneren Leitgedanken fler Neugestaltung heißt es: Die
evangelische Kirchenreforn wird in isn äußeren Ausbau etwas grund-
legenl Neues schaffen, las schnellstens üurehgeführt wi r i . Inn er-
l ieh Morsches s_o 11 zerbrechen( a 1 les bebenswerte bleibt erh~äTten„
Keineswegs aber so ll "ein neuer Läpp et) auf e"fn alter? Kleiä gefl ickt
wer ia i ," Es geht um a l le die Kreise, welche mit äe™ Kirche noch
innerl ich verbunlen s i n i. Es geht aber auch um l i e vielai Mi l l io -
nen unseres evangelische") Volkes, 3ie las Evangelium un 1 l i e Kirche
nur noch von ferne kennen, aber die befreiende Botschaft Christi
noch nicht als Gotteskr-aft erfahren haben. Es geht endlich um die
vielen Volksgenossen, l i e noch in offener Feindschaft gegen Gott
s t sh en,

Ganzer Meubnu ier Kirche kann aber nur äann vor lern Sehnen
unseres Volkes uni Vaterlandes Bestani haben., wenn las Gemeinsame
Ier verschiedenen histor isch geworlenen Bekenntnisse grundlegend
herausgestel lt v/ir i , Von diesem Gemeinsamen aus soll die reforma-
tor ische Botschaft, in der neuen Wende der Geschichte dem evangeli-
schen deutschen Volk verkündet werden. Dieses Gen einsame zu suchen
uni zu finden muß das Gebetsanliegen Ier ganzen deutschen evange-
lischen Christenheit sein,

AMfi-^U£ger«4S&JiiÄtaUÄ̂  laß ~ia Belange des
nat ionalsozial lst ischon evingelischen Kircnenvolkes, soweit es
nicht auch schon uirch seine der NSDAP- angehören! in Landesbischöfe
vertreten i st .von dam alleinigen Bevollmächtigten .les Reichskanz-
le rs wahrgenommen werden, Wahrkreispfarrer Müller, der se it Jahren
in der S t i l l e die Vorbereitungen für eine Kirchenreform getroffen
hat, s ieht l i e Dinge mit, einem nüchternen und unbefangenen, ,-ja
g,ap;ilQSU.,iriilitäri sehen, Blick an.- Er lehnt jeglichen Radikalismus.
der""Ier Kircnlo'"fn¥lSltl*l!resen fremde Gesetze aufzwangen wi l l , energisch
ab. Wir haben uns davon überzeugt, laß Müller eine Kirchenreforn,
l i e nicht auf Tam~ai charen TundänTen t eines ei nmuITgen' ev"ärrg"el"Is"e'h'en_
Bekenntnisses errfcTi tat wir i . als sinnlos betrTditet-.
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Er foriert ähnlicĥ  wie wir es hi er;• wi eierholt vertreten haben,
laß i i e evangelischen Konfessionen in neuem .gegenwärtigem Bekennen
ihre Einheit entiecken müssen> uni er ist ier festen Überzeugung,
iaß wir auf lern besten Wege sini, iiese Einmütigkeit zu f in ien.
Er betrichtet i i e Vollmacht, i i e ihm ier Reichskanzler ertei lt

I hat, als unbegrenzt uni er sieht sich an Aufträge von keiner
1 kirchlichen Partei gebunien. Im Gegenteil wiri man iami t rechnen
1 ft-pn-Q on̂, laß-aUe kirchenpoliti sehen Organisationen, i i e nicht be-
t reit sinT, i an zwischen Muller uni ieinv'Reformausschuß .,äes Kirch en~
1 bun^es getroffenen Vereinbarungen zu folgen, aufgelöst uni verboten
1 Kerlen. . ;••

IV, Von ien evangelischen Verbäniai  0

Gleichschaltung ier Gewerkschaften „ Von G« Hüls er.
j<Der Reichsbote" Nr. 107 vom 9,5.-1933 •

...Unserer evangelischen Arbeitervereinsbewegung erwächst iurch
iia ; bevorstehenie Vereinheitlichung ier Gewerkschaften uni ihre
Auslejinung auf i i e gesamte organisationsfähige Arbeiterschaft eine
gewaltig gesteigerte Aufgabe als Träger ies geistig^religiösen
Lebens ies evangelischen Teiles ier ieutschen Arbeiterschaft!
Bisher waren i i e Millionen sozialistischer Gewerkschaftsmitglieier»
unserer Werbung uni Erziehungsarbeit verschlossen. Kirchen fein i~
schaft, religiöse Gleichgültigkeit, Terror im Betriebe uni persön-
liche Feigheit hielt iiese Arbeitskamera ien von unserer Bewegung. :

fern. Viele iieser Hemmungen sini bereits gefallen oier werien es
bali sein. Der marxistische Terror ist ausgeschaltet, i i e freiien-
kerische Propagania ist unterbunien, aber ier marxistische Geist
ier Gottlosigkeit uni Kirchenfein ischaft lebt in Millionen Men-
schen in verschlossener Verbitterung weiter uni wirkt an ier Ar-
beitsstel le , in ien Wohnungen usw* in heimlicher Wirksamkeit .
fort! Keine Staatsgewalt uni Organisation allein kann ias äniernc
Hier beginnt unsere Aufgabe als freie kirchliche Bewegung stanies-
bewußter evangelischer Arbeiter*  Unsere

volksmissionarische Aufgabe
ier inneren Gewinnung unserer evangelischen Arbeitskamera ien für
Glaube uni Kirche muß jetzt in grösserem Ausmaße als bisher be-
tätigt uni bewährt werien. Hier muß in jeiem Verein uni Verbani
immer wieier i i e Selbstprüfung einsetzen, ob unsere bisherigen
Arbeitsmet ho ien für iiese Aufgaben ausr eichen n Nur wenn wir ganz
Ernst machen mit iem christlich-kirchlichen Charakter unserer Be-
wegung, wiri sie in Verbin iung mit iem ebenso notweniigen ehrli-
chen entschlossenen Einsatz, für ias soziale Lebensrecht ies Ar-
beiterstanies jene lebendige, Brücke zwischen Arbeiterschaft und
Kirchs bilien können, i i e ihr Lebensaufgabe uni Lebensrecht g ib te

V. Aus iem katholischen Lager,

a) Gleichschaltung ier katholischen Jugeniverbänie«,

»Germania" Nr. 125 vom 8..5.1933
In ien Besprechungen, i i e in ien letzten Tagen vonseiten äer Lei-
tung ier kirchlichen Jugeniorganisationen mit ien Spitzen ier
Reichsregierung stattgefunien haben, ist klar ier Will e ier Re-
gierung ausgesprochen worien, iaß i i e Jugeniarbeit ier Kirche in
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ihren kirchlichen Organisationen nicht cohinier-t werden soll uni
laß für ien Neuaufbau ier Organisation 3er ieutschen Jugeni von-
Seiten ier Raichsregierung i i e maßgsbenien Führer ier Verbänie,
i i e sich auf Ien Boien ier Regierungserklärung ges te l lt haben, mit
herangezogen werien.
Da sich aus Stadt uni Lani i i e Mitteilungen mehren über ör t l i che
Aktionen, l i e eine Gleichschaltung Ier Vorstände katholischer Ver-
eine mit ier NSDAP., b is zu einer, bestimmten Termin verlangen, i i e
zuiem Eigentum uni Räumlichkeiten katholischer Vereine beschlag- .
nahmen wellen 5 sei iarauf hingewiesen: Es hanielt sich hierbei um
Mißverständnisse uni Übergriffe einzelner Stel len, i i e von ier
Regierung sicher nicht, geleckt werien.

Über i i e Leitung ier Organisationen äer Kirche haben i i e kirch-
lichen Behövian zu bestimmen, l i e in Zusammenarbeit mit ien
staat l ichen Stellen hierfür l i e Richtlinien geben werien. Vor-
kommnisse 3er Gezeichneten Art mögen iarum unverzüglich an las
zustäni ige katholische Jugendamt, an l i e Leitung ier Verbände,
aber auch an i i e entsprechenien Regierungsstellen uni i i e Gau-
lai tung ier NSDAP, gemeliet wenden,

b) Der Führerwechsel.,
"Germania" Nr. 126 vom 9,5.1933

. . .Se iner staatsmännischen Arbeit i st es schl ießl ich zu verianken,
laß Deutschlani in einer Wirtschaftskrise, von ier i i e ganze Welt
erschüt tert wurde, uni i i e gerais von Deutschlani i i e schwersten
Opfer forderte, nicht lern Chaos anheimfiel, und laß diejenigen,
i i e ihm folgten, kein Trümmer fei 0. vorfanden,,.
. . .Es mag sein, laß las Zentrum in dan verflossenen Jahrzehnt,
in lern es meist ian schwersten Tei] Ier Verantwortung zu tragen
hat te, immer nach außon kämpfen mußte uni immer mit anderen Sor-
gen belastet war. sich der inneren Ar-beit an sich selbst nicht
mit dem wünschenswerten Eifer ffisigegeber hat., Es i st heute von
manchem bef re i t, was ihm hemmen 1 im Weg s t inä, was seinen Blick
immer wieder nach außen zwang, un3 es wir ! sich nun mit den Wil -
len zur le tz ten Klarheit uni Ehrlichkeit einer Erneuerungsarbeit
hingeben können, die sich im Geiste ier besten Elemente seiner
großen Tradition vollziehen muß.,.

c) "Kreuzschar"-i-in Oberschlesien aufgelöst,, (+Die SA.- ies Zentrums).
"Germania" Nr. 126 vom 9.5.1933

Nach f re iwi l l i g geführten Verhandlungen 5es Vorstandes der
"Kreuzschar" mit dem obersten SA.-Fühper- in Oberschlesien, Pol i-
zeipräsident Ramstiorn, wurde in einer lußerordentlichen General-
versammlung in'Kanir-zin beschlossen, i i e Organisation mit sofor-
t iger Wirkung aufzulösen,

VI . Kleine Mitteilungen,.

Das Verbot ier "Täglichen Run jaohau" aufgehoben'
In ihrer Nr. 105 vom 9.5.33 gibt die "Tägliche RunJschau" bekannt,
•la ß las Verbot vom 4.5.33 aufgehoben se i.
"In ier Folge ier las Verbot ier 'Täglichen Rundschau" betreffen-
ien Besprechungen i st innerhalb ies Tatkreises eine Umstellung in
•ie r Form erfolgt, laß mit lern Wi eier-erscheinen unseres Blattes
Feriinand Fried i i e Gesamtleitung ier "Täglichen Runlschau" über-
nimmt, "Aufgrund i ieser Erklärung hat dirs Geheime Staatspolizeiamt
las Verbot ier "Täglichen Rundschau" aufgehoben,K


